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Gott sein . Mithin bleibt dies Axiom eine inhaltsleere
und thatlose Präsumtion . Sie stößt nicht nur Alles
um , sie will die bisherige Weltanschauung zugleich auf
den Kopf stellen .

Doch verbleiben wir bei der Annahme einer transeun -
ten Einwirkung Gottes auf die Welt und Geister : —
die vorhandene Natur , ihre Bestimmung , ihre Zweck -
crstrebung ; unseren Geist , sein sittliches Lebe » , seine
Unsterblichkeit , können wir wohl fassen und würdigen .
Das ist genug . Wissenschaft , Religion , Kirche und
Staat , die verbundene menschliche Bestimmung gehen
friedlich und sicher ihren , uns erkennbaren und jetzt mög¬
lichen Ziclerstrebungen entgegen .

§ . 15 .

III . Wie stellt sich das Evangelium ,
völlig begründet und ausqebildet »

selbst dar ? -

Wenn wir das Evangelium von Äußern besichtigen ,
es als eine » sichtbare Darstellung betrachten , so er¬
scheint cs uns als ein gerundetes , in sich abgeschlossenes
Ganze . Es ist in seinen einzelnen , zu einer großen
Totalität hinaufleitendcn Thcilen der Art zusanimcnge -

sügt , daß in der Tbat auch kein wesentlicher Baustein
hinweggenommen werden darf , will man nicht das ganze
Gebäude zerstören . Man kann allerdings einige Grund¬
wahrheiten für sich auffasse » , sie als Gewißheiten schlecht-
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hin cinschen ; sic auch auf das wiffenschaftlichc und

handelnde Leben anwcnden : — allein sie gleichen doch

immer vereinzelten Stücken , welche von einem herrlichen

Ganzen hinwcggcnommcn sind ; und uns nie das Evan¬

gelium selbst zur Anschauung bringen ; auch nie die

großartigen Wirkungen erzeugen , welche dies , als solches ,
immer hcrvorgebracht hat .

Man kann wohl den Monotheismus an sich lehren ,
wie ihn das Evangelium darstcllt ; werden die übrigen

Fnndamentalsätze von ihm gerissen , er verliert seine ci -

genthümliche , sonst so hochgefcicrtc Dignität . Er kann

als ein Resultat der Naturphilosophie , oder spceulativen

Vernunft angesehen und behandelt werden . Er fällt

in die Kategorie des Möglichen , eben darum noch nicht

sofort schlechthin Gewissen . Er kann gewissermaßen

unter allen , Loch sonst von dem Evangelium verschie¬

denen Religionsverfassungcn gelehrt werden , die mit

dem Evangelium keine Verwandtschaft haben .

Nicht anders verhält es sich mit der Auffassung

und Darstellung der menschlichen Seele . Man kann

nach dem Evangelium recht gut eine Seelenlehre auf -

stellcn , die über ihre ganze Wesenheit erwünschten und

zureichenden Aufschluß ertheilt ; allein trennt man diese

von den übrigen Grundsätzen , welche nach dem Evan¬

gelium wesentlich mit ihr verbunden sind : — diese Psy¬

chologie versinkt wieder in die Reihe der Wahrheiten ,

welche auch ans natürlichem Wege sonst entdeckt werden

mögen . Es fallen alle die Anwendungen hinweg , welche

das Evangelium hier gerade zum Lebendigwerden der

Seele unbedingt hinzufügt , ohne welche diese Seclcn -

lehre ein an sich durchaus todtes Scclett bleibt .

Nicht verschieden verhält cs sich mit der christlichen
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Ethik , die unstreitig den erste » , man möchte sagen , de »

einzigen Platz unter allen , bisher bekannten Pflichten -
nnd Tngcndlehren cinnimmt . Sie läßt sich sehr wohl
nach ihrem zum Grunde liegenden Hauptprineipe syste¬
matisch darstellc » . ES dürfte kein Lebens - , kein Kir¬

chen - und Staatsverhältniß übrig bleiben , auf welches
sie sich nicht bezöge , nicht ihre lebenskräftige Wurzel ans -
brcitete , — allein bringt inan sie außer dem Zusammen¬

hänge des Stammbaumes , des Evangeliums , so daß sie
von ihm nicht mehr den belebenden Odem empfängt, —

sie hört völlig ans zu sein , was sie sonst war . Sic
kömmt in die Kategorie der bloß philosophischen Ethi¬
ken , der natürliche » Pflichtenlehrc , der nur gesellschaft¬
lichen Convenicnztugend .

Alles dies ist nun , wahrlich , kein gedachtes Räson¬
nement mehr ; Versuche , vielfach und zu der unterlegen¬
sten Zeit wiederholt , haben es zur gewissesten Evidenz
gesteigert . Aus diesen wenigen Nachweisnngc » läßt sich
ersehen , das Evangelium ist ein gerundetes , in sich ab¬

geschlossenes Ganze . Jeder Theil , welcher wesentlich
von ihm getrennt wird , hört sofort auf das zu sein ,
was er in seiner Verbindung mit ihm ist .

Doch das erkennt man auch an jedem andern wissen¬
schaftlichen Systeme . Gerade das macht die einzelnen
Wahrheiten , die gemachten Behauptungen , die Lehrsätze ,
die Axiome derselben , specifisch von allen andern ver¬

schieden , daß sic eben so und der Art mit dem Haupt¬
stamme verbunden sind ; ihre Farbe , ihre Verglicdernng ,
ihre Belebung n . s. w . , unmittelbar von ihm empfan¬

gen . Es schwebt dann , wie wir bekenne » , ein so ei-

genthümlicher Lebenshauch über dem Ganzen , daß eine

völlig unterschiedene Genialität , Geistesartigkcit , hier
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wahrgcnommcn wird . Das findet sich selbst bei plasti¬

schen und lyrischen , dramatischen und andern Kuustpro -

dncte » . Ja cs durfte nicht zu entfernt liegen , wenn

statuirt wurde , die sinnliche Natur stelle unö diese

Bemerkungen unaufhörlich vor Augen und zwar in den

lebendigsten Lebensbildern .
So darf denn wohl behauptet sein , es ist überall

mit dem Evangelium nicht anders . Daher ist eS gewiß
ein unwciscö und unfruchtbares Unternehmen , dasselbe

unter die Form einer bloßen Natur - , oder Vcrnunft -

religion zu bringen ; seine wesentlichen metaphysischen

Lehren und Aufschlüsse von dem Gewände einer un¬

mittelbaren Gottcsoffcnbarung zu entkleiden u . s. w .

Natürlich wird hier auf solches Alles gänzlich verzich¬

tet ; vielmehr gestrebt , das Evangelium in seiner durch¬

drungenen Einheit aufzufafsen und darzustellcn ; doch unter

seinen Grundideen , indem das Einzelne sich dann von

selbst crgicbt ; was sich daneben , weil cs Acccssoricn sind ,

nicht wohl für Eincnjcdcn genügend wicdcrgcben laßt ,
da gerade hier die freie individuelle Auffassung sich nicht

leicht vcrallgemcinsamet und lieber unverkümmertc Auf -

sassungs - und Aneignungsfrcihcit behält . DicS ist zu -

zugestehc » und wird gegen unwesentliche sectierischc Spal¬

tungen sichern . —

§ 16 .

I » seiner in sich selbst geschloffenen Gestalt erkennen

wir das Evangelium sofort , wenn wir uns überzeugt

halten , daß cs sich unbedingt als eine unmittelbare Of¬

fenbarung Gottes ankündigt , diese selbst aus macht und

als solche Glauben schlechthin verlangt . Aber nur unter
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der Voraussetzung , das , cs der Art angesehen wird ,
findet der Inhalt dieser Offenbarung seruern Eingang .
Derselbe bezieht sich auf Gott , auf den Menschen als

solchen überhaupt ; auf seine sittliche Bestimmung ins

besondere und endlich aus das schlechthin vorhandene
Seelenleben .

§ . 17 .

s ) Das Evangelium kündigt sich unbedingt als eine
unmittelbare Offenbarung Gottes an .

Dieser Grundsatz steht an der Spitze dcS Evan¬

geliums . Es sucht denselben sehr umständlich und viel¬

seitig zur Uebcrzeugnng zu bringen . Es weiset auf die

Urgeschichte des menschlichen Geschlechts zurück ; auf die
in der Zeit entwickelte Menscheucrzichuug , bis zu der

Hohe hinauf , wo cS geistig befähigt war , einen so
außerordentlichen , einen so übersinnliche » Aufschluß zu
fassen ; wo die Sittlichkeit theilS durch Sünde , durch
ihre Depravation , theils durch hervor stechende Ausübung
in ein so Helles Licht , in ein so klares Bewußtsein irat , daß

zu erwarten stand , sie werde , kündige sie sie in ihrer reinen

Menschlichkeit , in ihrer göttlichen Heiligkeit , als eine

unerläßliche Forderung des allwaltcndeu und allheiligeu
Gottes an , mit bewußter moralischer Freiheit , mit ei¬

gener Willcnsbcstimmung , anerkannt und im Leben ge¬
übt werden .

So sehen wir namentlich das jüdische Volk , wel¬

ches gerade jetzt in unsere moralische Sehweite geführt ;
uns zur Bewahrheitung von dem Allen vor Augen
gestellt wird . Denn unter diesem erblicken wir bei

größter Sittenverderbtheit , bei einer recht eigentlichen
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